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Vorrede zur fünften Auflage,

Ncr Beifall / den gegenwärtige Ab-
Handlung in vier Ausgaben fand , und
der vielfältige praktische Nutzen , den
ich sie bewirken sah , bewegten mich,
der vierten und dieser fünften Ausgabe,
eine veränderte , und wie ich hoffe,
vollkommnere Einrichtung zu geben.

Als Grundlage sind meines un¬
vergeßlichen Freundes Georg  Chri¬
stoph LichtenbergsWorte *) durch-

i ) Lichtenbergs Abhandlung erschien zuerst im
Göttingschen Taschenkalender für das Jahr 17dl.
deutsch und französisch . Unverändert abgedruckt
erschien sie mit einem Anhänge , von der Güte und
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aus beibehalten , nur mit Weglassung

einiger Stellen , welche blos Persön¬

lichkeiten betrafen . Die Vermehr » « -

. gen aus Adam ' s )̂ , Beer ' s )̂ ,

dem rechten Gebrauche der Augengläser . Wien

1792 . bey Hörling.  Desgleichen in G . CH.

Lichtenbergs vermischten Schriften , nach dessen

Tode gesammelt und herausgegeben von L. CH. L i chr

tenberg und Friedrich Kries,  im fünften

Bande . Göttingen 1805 . Im Jahr 1793 , 1794

und 1795 ließ ich sie unverändert , doch mit Noten,

abdrucken . Dänisch übersetzt von Herrn Professor

Tode,  und schwedisch nach der dritten Auflage zu

Stockholm erschien solche 1797.

2) ^ 883^ on Vi8ion 6te . iotenäkä kor iho

8ervieo ok lsso86 >rli 086  k ^ 68 sre or

impsireä 8 ^ O . ^ äai » 8. I ônäon 1739 - Kr . 8.

Ins Deutsche meisterhaft übersetzt , unter dem

Titel : G . Adams  Anweisung zur Erhaltung des

Gesichts , mit Anmerkungen von Fri -edrich

Kries.  Gotha 1794.

3) Pflege gesunder und geschwächter Augen , nebst

einer Vorschrift , wie man sich bey plötzlichen Zu¬

fällen an den Augen , welche nicht eigentliche medi-

cinisch - chirurgische Kenntniß fordern , selbst helfen

kann , von Georg Joseph Beer.  Wien und

Leipzig i8oo . 8 . Desgleichen G . I . Beer . Das
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Büsch's "»), Fest 's )̂, Scar-
pa's ^ , Wcnzcl 'ö '), Struv 's )̂,

Auge . Wien 1613 . Fünfter Abschnitt . Ueber die
Pflege der Augen von der Geburt an , bis nach
verlaufener Periode der Mannbarkeit.

Tresiiche , den praktischen Mann durchaus verr
rathende Werke.

4 ) Guter Rath bei verschiedenen Fehlern der Au-
gen , im zweyten Bande der Erfahrungen von
I . G . Büsch , Hamburg 1790 8 . Seite 261.
Dieser Aufsatz empfiehlt sich nicht allein durch
tiefe Einsichten in die Sache überhaupt , sondern
über das was hier von großem Werthe ist , durch
Erfahrungen und Beobachtungen an sich selbst.

5) Winke aus der Geschichte eines Augenkranken,
zu besserer Behandlung schwacher und noch ge-
sunder Augen , von Fest . Leipzig 1794 . 6.

6 ) ,4nton  8oarpa,  Nlalaäies äes ^ oux.
?sri8 . 1802 . 1 'orne 1.

7) l̂i '. clo Wen 2 ei , Nanuel 8e l 'OeuIiste.
karis 1808 . lome 2 . ^ rt kreeaution

xour eon86i ?ver 1» vue.

8) Karl Friedr . Struve.  Kurzer Unterricht für
Eltern und Lehrer der Blinden , nebst Abhand¬
lungen über die Erhaltung gesunder Augen . Leip¬
zig 1812 .
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Trum ' s 2) , Winkler ' s ^ ) , und
Anderer " ) Werken , so wie aus mei¬
ner eignen Erfahrung ^ ) , sind nicht,
wie in den drey vorigen Ausgaben,
als Noten beigebracht , sondern gehöri¬
gen Orts in den Text eingeschaltet.
Dadurch gewann das Ganze , sowohl
von der einen Seite an Bestimmtheit
und Vollständigkeit , als von der an¬
dern Seite an Kürze und Bündigkeit.

^ , 9) Noch und Hnlfsbnchlein für gesunde und kranke
^ "7'̂ Augen , von vi . Fra nz Leopold Trum.  Alt

^ ^ ,.- tenburs, 1310. Soll bloß zur Empfehlung von
As drey geheimen Mitteln dienen.

^ ^ ĥ l.0) G . C. Winkler , (Optikus) Anleitung zur Erhalt
" tung des Gesichts bis in das späteste Alter , nach

optischen Grundsätzen . Leipzig 1612.

11) 3. B . 1Ü6 ok pre86rvinA che Kiwitt:
nniinpaireck Io an exteeine olcl s ^e sto . I) /
an ax ^ erieneeä Oeu1i8t . I ônclon i8i3.

12) Z. B . in den Hessischen  Beiträgen zur Get
lehrsamkeit und Kunst. Im vierten Stücke.
Frankfurt am Main 1735.

e.



^ Gerne gestehe ich , daßchei inan-

chen Augcnkrankcn die Befolgung der

hier gegebenen Belehrungen eben so

viel , als die von mir vorgeschricbenen

Heilmittel , wo nicht zur völligen Bes¬

serung , doch zur Milderung , oder

wenigstens zum Stillstand der Krank?

heit beitrugen.

Aber nicht blos manchem Augcn¬

krankcn und Augenärzte , sondern selbst

Erziehern , und allen , denen daran

gelegen ist , nicht aus bloßer Unwissen¬

heit , ihren schönsten und liebsten Sinn

zu Grunde zu richten , wird die Umar¬

beitung dieses Aufsatzes , wie ich hoffe,

sehr willkommen seyn.

Gewiß werden viele auch in Zu¬

kunft hier Unterricht und Trost finden,

und das Andenken derer seegnen , von

denen sie solche erhielten.
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Ich habe etwas große Schrift ge¬

wählt , weil gerade die Augen , die

am meisten der Hülfe bedürfen , we¬

niger beim Lesen grober als feiner

Schrift , Beschwerde empfinden.

Diejenigen , die sich über den Bau

des menschlichen Auges naher unter¬
richten , und die Gründe kennen lernen

wollen , worauf einige der hier gege¬
benen Anweisungen beruhen , muß

ich auf meine Abbildungen des

menschlichen Auges,  Frankfurt

1802 , ( F . Boselli ) in klein Folio ver¬
weisen.



einige wichtige Pflichten gegen die Augen.

Wie wenn einmal die Sonne nicht
wieder käme , fragte Amintor . Und
wie wenn fie wieder käme und ich sähe
sie nicht mehr ; fühlte noch ihre
Wärme , hörte noch den Lobgesang,
womit sie der Wald begrüßt , und
sähe sie nicht mehr ? Ach ! dieses ist
das LooS von Tausenden ! Gerechter
Gott ! Vom Sehenden zum Blinden,
welche Veränderung ! Der , der noch
kaum , gleich einem Gott , den Him¬
mel mit seinem Blick umfaßte ; der
Sonnen aufzählte zu Tausenden , die
Quellen des Lichts und des Lebens
für Geschöpfe ohne Zahl ; der in einem
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Nu die Frühlingölandschaft mit ihren
Blüthcn undHeerden, oder die Pracht
der Städte, oder die Wogen des stür¬
menden Meercö, oder den Aetna und
Vesuv, oder Aegyptens Pyramiden
übersah; der die Figur der Reiche, ja
der Erde selbst maß und zeichnete—
da kriecht er nun, und ertastet sich mit
Mühe in Monaten den kümmerlichen
Plan seiner Schlaffammer, der, der
durch das Medium der Gebchrdcn dem
Menschen im Innersten des Herzens
las, hört jetzt bloses Zungenspiel;
der die Wahrheit der Worte wiegen
konnte, fühlt jetzt blos ihre Glätte,
und elender, abhängiger Glaube führt
die Haushaltung für Selbstübcr-
zcugungcn ewiger, ewiger Nacht! —

Dieses ist das Loos von Tausen¬
den, und wer das zarte Gebäude des
Organs kennt, auf welches hier alles
ankommt, die Menge der Feinde, die
ihm von außen und innen drohen;
der wird erstaunen müssen, daß es



nicht das Loos der Hälfte des mensch¬
lichen Geschlechts ist . Bei weitem der
größte Theil derer , die dieses Unglück
erleiden , die diesen Halbtod , möchte
man sagen , sterben , sterben ihn frei¬
lich unverschuldet durch Zufälle : allein
keine geringe Anzahl , und zwar ge¬
rade unter einer Klasse von Men¬
schen , von denen man es am wenig¬
sten erwarten sollte , die , der soge¬
nannten gebildeten höheren Klasse , er¬
leiden ihn öfters durch Schuld , wo ^
nicht wissentlich durch muthwilligen
Leichtsinn , doch gewiß sehr oft aus
einer Unwissenheit , die leicht zu über¬
winden gewesen wäre . Für die noch
Gesunden dieser Klaffe enthält nach¬
stehender Aufsatz Warnung und eini¬
gen Unterricht ; für die bereits Krän¬
kelnden Unterricht und Trost , wo er
möglich ist , für die ganz Erstorbenen
findet sich hier nichts ; ihre Wiederer¬
weckung , wenn sie möglich ist , gehört
für den Arzt . Die Absicht dieser
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wenigen Blätter ist Trost zu verschaf¬
fen, Leichtsinnige zur Ueberlegung zu
bringen, oder jemanden, der nie an
den Verlust seiner Augen gedacht hat,
dahin, daß er wenigstens daran zu
denken anfängt, und sich den Genuß
des Lebens nicht vergällt. O ! mau
braucht nicht völlig zu erblinden, und
kann dennoch von dieser Seite sehr un¬
glücklich seyn. Wer je einen Fehler
an seinen Augen bemerkt hat, wird
wissen, in was für eine Verfassung
ihn diese Entdeckung setzte, und was
für Zeit die Augenproben Wegnahmen.
Der Gedanke: in einem Jahre bist du
vielleicht blind, mischt sich in alles
ein: er ist der erste beim Erwachen
und der letzte beim Schlafengehen;
keine Gegend und keine Gesellschaft
recht mehr; Nachrichten von neuen
Entdeckungen und von neuen Büchern
werden mit Unmuth gelesen; selbst in
Träumen sieht man sich nicht selten
im Spiegel durch Augen entstellt, die
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uWH sich selbst in keinem Spiegel der Welt
Wittg zu so könnten. Trifft ein solches
mrne an Schicksal eine ohnehin hypochondrische

Seele, so geht alles viel schlimmer;
damp der vermeintliche Kandidat der Blind-akmß heit wird nun wirklich krank, und dieL! nm reelle Krankheit verschlimmert die halb
den,und eingebildete; das Prokuren der Augen
eschrm bei jeder Gelegenheit nimmt zu, undaHier die Proben fallen immer elender aus.
L, Nrd So geht es immer zunehmend fort,
Mnng bis zur Verzweiflung oder dem Tode.
Ä W Wer sich also früh einer Augenökono-
lchnien. mie befleißigt, erspart sich ein großes
ebistdn Leiden, das, wenn es dennoch kömmt,
inalles gewiß schon dadurch, zumahl bei em-
rivachen pfindlichen Seelen, vieles von seiner
engchen; Bitterkeit verliert, daß es unverschul-
scllschast det kömmt.
nmm Vor allen Dingen lerne man
Ochern auch bei dem besten Gesicht sich nie für
Min ganz sicher zu halten, und ja bei ge-
selten snnden Augen zuweilen an krankeellt, die zu gedenken, und durch behutsamen
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Gebrauch wenigstens Kraft für sie
aufzusparen , wenn sie dereinst alt
werden.

Man bemühe sich daher , so viel

als möglich , bet allen Verrich¬

tungen ein gleichförmiges Licht

zu erhalten,

da wenigstens , wo es leicht angcht,
und wir von uns abhangen . Eine Ver¬
nachlässigung in diesem Artikel ist die
schleichende Ursache unzähliger Augcn-
krankheiten , ja nicht selten der völli¬
gen Blindheit , Adams  erzählt bei
dieser Gelegenheit folgende Geschichte.
Ein Rcchtsgelehrter in London wohnte
so , daß seine Zimmer nach der Straße
zu die volle Mittagssonne hatten,
feine hintern Zimmer lagen daher nicht
allein gegen Mitternacht , sondern
giengen auch noch dazu in einen klei¬
nen Hof , der mit einer hohen Mauer
umgeben war , und waren also etwas
finster . In diesen Zimmern arbeitete



cr , frühstückte und speisete hingegen
in den vorder « / in welche ihn überdies
sonstige Verrichtungen öfters zu ge¬
hen nöthigten . Dieses Mannes Gesicht
nahm ab / und er hatte dabei einen
immerwährenden Schmerz in den Au¬
gen . Cr versuchte allerlei Glaser , con-
sulirte Dcnlisten , aber alles vergeb¬
lich/bis er endlich fand , daß der
öftere Uebergang aus dem Dunkeln
zum Hellen die Ursache seiner Krank¬
heit sey . Cr veränderte also seine
Wohnung , und vermied alles
Schreiben bei Licht , und wurde
sehr bald wieder hergestellt.
Wett trauriger ist der Fall , dessen
Büsch Erwähnung thut : Somanche
Augenschwäche , sagt er , und völlige
Blindheit entsteht blos aus Verfeh¬
lung dieser wichtigen Regel . Als ich
den seeligen Hagedorn  in Dresden
zum erstenmal besuchte , den ich fastganz
blind fand , nahm er meinen Besuch
in einem Zimmer an , wo mir das Licht
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ganz unausstehlich war . Er wohnte
in einer ziemlich schmalen Gasse . Das
Sonnenlicht fiel von den Quaderstei¬
nen der gegen über gelegenen Häuser

scharf zurück in das Zimmer . Haben
Sie , fragte ich , in diesem Hause schon
lange gelebt ? — Schon über zwanzig
Jahr . — Und war dieß immer Ihr
gewöhnliches Arbeitszimmer ? — Das
war eö beständig . — So , sagte ich

ihm , sehe ich mit Bedauern die Ur¬
sache Ihres Unglücks ein ; denn in die¬

sem Licht konnten Ihre Augen nicht
geflrnd bleiben . — Den nämlichen Fall
sah Soemmerring öfters , unter andern
1793 . Ein Wundarzt war wegen Zer¬
störung seiner Wohnung durch die Be¬
lagerung von Mainz gcnörhigt , die¬

selbe zu verändern . Sie war nun einer
frisch getünchten Wand , von der die
Sonnenstrahlen des damaligen schönen

Hellen Sommers zurückprellten , gegen¬
über . In kurzer Zeit bekam er Zufälle
des schwarzen Sraars , und da er als
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ein nicht unerfahrncr Mann zeitig
Hülfe suchte, so ward ihm auch durch
die Befolgung der gedachten Vor-
schrift, nebst zweckdienliche» Arzcneicn
bald sehr merklich und endlich
ganz geholfen. Büsch sah, bei mehr
als Einem Kinde Augenkrankhcilcn,
die vielleicht keinen bösen Auögang ge¬
habt haben möchten, in einer völligen
Erblindung sich endigen, weil deren
arme Eltern keine Vorhänge vor die
Fenster und die Wiegen der Kinder
hatten. So sehr indessen, wie in Hin¬
sicht der Augen Vorhänge, die nur
nicht weiß oder roth scyn dürfen, vor
den Fenstern und Betten der Kinder
ihren Nutzen haben; so muß dies
doch mit großer Einschränkung ver¬
standen werden. — S . die Beweise
hiezu in Stark ' s Archiv4. B . 3.
St . S . 5Z8. „Ich müßte sehr irren,
äußert sich Socmmerring , wenn
nicht oft bei den Kindern vermögender
Leute durch eine rings um das Bett
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zeltartig laufende Behangung, außer
andern Ursachen, Anlage zur soge¬
nannten Englischen Krankheit oder ab¬
gesetzten Gliedern und zu den gewöhn¬
lich mit rothen Augen  verbundenen
Scrofeln entstünde. Die Aushauchung
der Lungen und die Ausdünstung der
Haut kann nicht frei genug in die Luft
übergehen, und wird zum großen
Nachtheile des Kindes von ihm wieder
eingeathmet. Es ist genug, daß man
hindert, daß grelles Licht oder Son¬
nenschein den Kindern nicht in die Au¬
gen falle; und die Kinder werden, ge¬
rade wie die Pflanzen, auffallend schö¬
ner und gesunder, die man im Genüsse
der freien, reinen Luft und des wohl-
thättgcn, der Mcnschcnhaut die schöne
Fleischfarbe mitthcilcnden Lichts nicht
einschrankt. Wir sind fürs Freie ge¬
schaffen. Ans der Helligkeit und Lüf-
tigkcit der meisten fürstlichen Schlösser
erklärt er sich das gute Ansehen so
mancher Prinzen, die bei mancher
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Verdorbenheit der Säfte ihrer Aeltern
wohl anders seyn würden, wenn ihre
Wiegen in engem und geschlossenen
Zimmern gestanden hatten."

„Wer halt mehr auf Helle und
luftige Zimmer, als die Engländer,
und welche Nation ist unter übrigens
gleichen Umständen gesunder und blü¬
hender? — Zudem sieht man Augen¬
entzündungen genug an Kindern, wo
man nur zu sorgfältig Fenster und
Wiegen behängt hatte. "

Kein Dunst greift, nach Beer 's
Bemerkung, überhaupt die Augen so
heftig und so geschwindem, als der des
thicrischen Unrathö.

Eine so viel möglich reine Atmos¬
phäre, und der tägliche Genuß freier
Luft, cö sey im Winter oder Sommer,
ist zur Erhaltung gesunder Augen un¬
umgänglich erforderlich.

Wichtig ist auch die Bemerkung
von Büsch: daß nämlich sein rechtes
Auge einen wesentlichen Fehler, viel-
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leicht von einem unbehutsamen Ge¬
brauche desselben bei einer Sonncnfin-
sterniß im Jahre 1723 erfahren habe . —
Cr sah nicht nur einige Tage nachher
alle Gegenstände mit einem rothcn
Streifen belegt , sondern als sich dieser
Verkehren hatte , lange die Gegenstände
schlangcnförmig gekrümmt , und endlich
alles durch dieses Auge wie durch ein
Multiplicationsglaö , u . s. f . — Auch
Socmmerringcn  widerfuhr es , daß
nach der Betrachtung der Sonncnfin-
stcrniß i 7Si durch ein Fernrohr mit
einem gefärbten Glase ein violetter
Flecken ein Paar Tage lang seinem
rechten Auge vorznschwcbcn schien . —
Und Dr . Senbcrt,  der mit ihm eben
die Svnnenfinstcrniß beobachtete , schie¬
nen gar mehrere Wochen lang , beson¬
ders durchs rechte Auge , alle Gegen¬
stände wie mit einem Nebel überzogen,
und von jedem Gegenstände , den er
etwas genauer besehen wollte , die un¬
tere Hälfte gleichsam wie verstrichen;
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vhngcachrct sich das Ucbcl allmählich
besserte, blieben ihm doch noch einige
vor den Augen schwebende unregel¬
mäßige Flecken übrig, welche er meh¬
rere Jahrelang noch wahrnahm, wenn
er eine weiße Wand oder weißes Pa¬
pier anhaltend beschaute. Vorzubcu-
gcn ist hierbei leicht, die Kur des ein-
getretenen Nebels aber so schwer, ja
wie Adams sagt, und wie es auch
wohl bei dem Hrn. v. Hagedorn der
Fall gewesen seyn wird, ganz unmög¬
lich. Hieraus wird sich nun leicht auch
in den Zimmern selbst die Lage des
Schreibtisches, und der Katheder be¬
stimmen lassen. Man schreibe oder lese
nie, wenn man es haben kann, in der
Lage, daß ein Helles Fenster gerade
gegen über so steht, daß jedesmal das
Licht in das anfgeschlagcne Fenster
fällt, sondern lasse das Licht von der
Seite cinfallen. In Fällen, wo keine
solche Abänderung Statt findet, als
bei Kanzeln, suche man mit Vorhän-
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gen oder sonst auf eine Weise dem
Schaden vorzubeugen / und allemal ist
es nützlich , es wenigstens zu wissen.
Wer weiß , ob nicht , wenn diese
Regeln allgemeiner befolgt
würden , die schwachen Augen
unter die seltenen Krankhei¬
ten gezahlt werden würden ? Als
Aufmunterung zur Befolgung dieser
Regel kann man anführen , daß da¬
durch und einige andere , die unten
Vorkommen werden , Büsch über vier¬
zig Jahre nach dem Zeitpunkt , da er
Grund hatte zu fürchten , daß aller
Gebrauch seiner Augen aufhörcn und
ex im Mittage seines Lebens erblinden
würde , den Genuß des Gesichts be¬
hielt . Das Schlafgemach darf man
nie zu dunkel machen . Ucberhaupt
wähle man , wie schon oben erwähnt
worden , zum Schlafen ein Zimmer,
das geräumig und lästig ist , und dessen
Fenster nicht gerade gegen Sonnenauf¬
gang gerichtet sind . Das kleinste Zim-



mcr ist das unschicklichste zum Schla¬
fen wegen der schlechte « Luft . Auch
ergibt sich hieraus die Stellung der
Betten . Das volle oder reflec-
tirte Sonnenlicht , ja selbst das
freie Tageslicht sollte nie die
Augen des Schlafenden treffen
können ; denn selbst wenn eö , ihm un¬
bewußt , wahrend des Schlafes auf die
Augcnlicder fällt , so kann dieses , zu¬
mal wenn er bereits schwache Augen
hat , den ganzen Tag über die größten
Beschwerden verursachen . Hierauf
hat man besonders auf Reisen zu sehen,
und wenn man spat ankömmt , die
Lage der Fenster und die Beschaffen¬
heit der Bettvorhänge zu untersuchen,
damit man nicht auf eine unangenehme
Weise des Morgens vom Tage oder
gar der Sonne überfallen werde . Da¬
her setzt Beer  eö sogar als die erste
Regel fest : Die Augen beim Er¬
wachen niemals plötzlich einem
starken Lichte auözusetzen . Im
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Wagen , wo die Hellen Fenster sehr
stark gegen das Uebrige abstechen , ist
ein doppelter oder dreyfach zusammen
genahter , grüner Flor für empfindliche
Augen das beste Hülfsmittel , denn die
Läden hemmen den Umlauf der reinen
Luft , und die feinsten Vorhänge die
Aussicht , die zumal auf entfernte Ge¬
genstände : dem Auge in vieler Rück¬
sicht so wohlthätig ist . Einfache Flore,
dergleichen die Damen tragen , um
dadurch zu sehen , und gesehen zu wer¬
den , sind zu dünne , und wenn sie ge¬
blümt sind , eher schädlich . Aus dem
nämlichen Grunde sind die halbdurch¬
sichtigen durchbrochenen Fächer der
Frauenzimmer schädlich . Aus dieser
ersten Regel , überall nach gleichför¬
migem Lichte zu trachten , ergibt sich
auch die Beschaffenheit der Schirme.
Man giebt dem schwachen Auge gern
einen Schutz von oben , dieses ist sehr
recht gethan , sagt Büsch , in so fern
dadurch das Helle von oben einfallende
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Tageslicht von dem Auge abgchalten
wird . Auch ist das Schutzsuchen auf
diese Art sehr natürlich , da die Natur
den meisten Schutz den menschlichen
Augen von oben her gicbt . Von oben
her werden die Augen nicht nur durch
die Knochen der Augenhöhlen und die
Angenbraunen , sondern selbst durch
die weit starkem , dichtem , dickem
und lungern obcrn Augenwimpern be¬
schattet . — Mit natürlich dünnen
Augenbrauncn und zarten Augenwim¬
pern ist folglich auch größere Empfind¬
lichkeit der Augen , und davon leicht
hcrrührende Röthe , das ist Entzün¬
dung der Augenlieder , besonders bei
sehr vorliegenden Augäpfeln gewöhn¬
lich verbunden . — Aber man bedenkt
nicht , daß dadurch die untere Hälfte
des Auges , in welche das Licht von
oben fällt , ganz in Schatten gesetzt,
die obere Hälfte aber beständig durch
das in dasselbe fallende Licht gerecht
wird . Dicß ist keinem Auge gut . Cs
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muß ein sehr gesundes Auge seyn , das
dabei lange auöhält . Wie aber , wenn
das Uebcl gar mehr im obcrn Theile
des Auges seinen Sitz hat ? Dann ist
cs gerade verkehrt gehandelt . Der ge¬
sundere Thcil wird geschützt und der
schwächere soll immerfort Dienste thnn.
Ueberhaupt erfordert alle Erleichte¬
rung , die man dem Auge durch Dun¬
kelheit verschafft , viele Vorsicht . Alle
am Tage selbst mit grünen Vorhängen
erkünstelte Verdunkelung kann schäd¬
lich werden , theils weil sie nie so voll¬
ständig erhalten werden kann , daß
nicht hier und da etwas durchschim¬
mere , welches um so viel greller , auch
um soviel heftiger die Augen angreift;
theils , weil man , wenn man nicht
ganz müßig oder unfähig ist sich zu be¬
wegen , unmöglich lange darin aus-
halten wird . Die natürliche Däm¬
merung ist die beste , und man sollte
den Genuß derselben dem ermüdeten
Auge nicht misgönnen , zumal da sie
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H'M, des außerdem der Uebcrlegung so sehr gün-
>kr,tvcm stigist. Schreiben oder lesen muß
k»Thcilc, man in der Dämmerung nie . Es
Dam iß ist ein Verfahren , das , den gelinde-
Da P stcn Ausdruck zu gebrauchen , thöricht
md da ist. Der schnöde Gewinn an Del und

Elch»», Zeit geht tausendfach durch das Leiden
Erlkichtv und den Unmuth hin , den man sich
rch Dm- durch schwache Augen zuzieht. „ Ein
cht. W Freund , erzählt Lichtenberg , klagte
irhängm mir , er habe sonst so schön in der
in sW Dämmerung lesen können, jetzt könne
ich voll- er cs nicht mehr, und fürchte, wenn
m, dH cs mit dieser Abnahme seines Gesichts,
Mini ! si> fortgienge , so würde er vor seinem
er, ach vierzigsten Jahre blind werden. Ich
angM; sagte ihm, er habe freilich Recht, ich
>an nicht glanbe auch, daß wenn es so fort-
ichjiibk! gicnge, aber mit dem Lesen in der
rinM Dämmerung , so würde er blind
heD« - werden . Er habe sehr richtig geschlos-
m M st» , ob er gleich die Wirkung für die
»dckn Ursache genommen habe, er könne nicht
,al da st deßwegen nicht mehr in der Dämme-
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rung lesen , weil sein Gesicht im Ab-
nehmen sey , sondern cs nähme ab,
weil er immer noch in der Dämme¬

rung lesen wolle , Sein Fehlschlnß , so
sehr er auch sonst Fehlschlüsse hastete,
machte ihm dießmal keine geringe
Freude . Cr unterließ das Lesen in der
Dämmerung , und sein Gesicht nahm
so wenig ab , daß er in seinem fünfzig¬
ste» Jahre zur Probe , in der Däm¬
merung noch lesen konnte . " Es ist
überhaupt ein sehr großer , wiewohl
sehr gemeiner Jrrthum , zu glauben,
ein schwaches Licht sey den Augen gün¬
stig . Dem unbeschäftigten  Auge
wohl , das nicht sehen will : allein dem
sehen wollenden  ist cs schlechtweg
schädlich , und ein starkes zuträglicher.
Daß hier die Rede nicht vom unmittel¬
baren Sonnenlichte , oder von weißen
Gegenständen , als z. B . von Schnee
zurückgeworfenem ist , versteht sich von
selbst . Dieses kann freilich Entzündun¬
gen der Augen bewirken , die nicht bloö
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Schwache des Gesichts , sondern völ¬
lige unheilbare Blindheit in kurzer Zeit
zur Folge haben können . Gegen einen
solchen Mißbrauch des Lichts warnt
aber auch die Natur gemeiniglich bald
durch ihr gewöhnliches Mittel , den
Schmerz , und das Unerträgliche,
was jene Empfindung begleitet . Da¬
her sagt auch Beer:  Derjenige,
welcher seine Augen anstrcngt und da¬
bei viel zu Hause bleibt , suche immer
eine Helle Wohnung . Eine Stube,
in welcher die Fenster äm Boden sind,
ist selbst für das gesundeste Auge nie
ohne wesentlichen Nachtheil . Schäd¬
lich sind deshalb den Augen die auch in
so mancher anderer Rücksicht ganz ab¬
scheulichen Mczzane , die keine Polizei
dulden sollte . Waö man gemeiniglich
Schädliches im starken Lichte zu finden
glaubt , ist nicht sowohl dieses , als
der Mangel an gleichförmiger
Verbreitung  desselben im Auge.
Man kann am Tage ohne die mindeste



Beschwerde Stunden lang in den
Mond sehen , selbst wenn er hoch über
dem Horizont steht ; bei der Nacht
geht dieses nicht an : ja man hat Bei-
spiele , daß Astronomen , die ihn des
NachtS durch Ferngläser lange unvcr-
rückt und ohne gefärbte Gläser be¬
trachtet haben , um ihr Auge gekom¬
men sind . Dieses rührt daher : Am
Tage leuchtet nicht blos der Mond,
sondern auch alle Gegenstände umher,
und selbst der benachbarte Himmel
wirft blaues Licht zurück . Dadurch
wird das Lichtloch ( die Pupille)
gehörig verengert , übcrflüßigeö ab¬
gehalten , und übcrdas der Boden
des Auges mit gleichförmigem über¬
malt . Hingegen bei der Nacht wir¬
ken die Gegenstände sehr ungleichför¬
mig auf das Auge , und bringen daher
in einander nahe liegenden Ahcilen
desselben entgegengesetzte Wirkungen,
Heils gleichzeitige , theils successive
hervor , welches immer eine Art von
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anfangs zwar vorübergehender , aber
endlich mehr oder weniger anhaltender
Zerrüttung ist , derjenigen analog , die
plötzlicher Uebergang von Hitze zur
Kälte dem Leibe verursacht . Man
findet daher schon wirklich in obigem
Falle einige Erleichterung , wenn man
das Objcctivglaö erleuchtet , da doch
nun gewiß noch mehr Licht auf das
Auge fallt , als vorher , da der Mond
allein da war : allein es ist nun alles
gleichförmiger , der Mond scheint nicht
mehr an einem schwarzen , sondern an
einem weißlichten Himmel zu stehen.
So würde das Blatt , worauf ich
schreibe , das mir mit so sanftem Lichte
zu leuchten scheint , unerträglich zu
glühen scheinen , wenn es dieses er¬
borgte Licht des Nachts in einem übri¬
gens dunkeln Zimmer , als sein eignes
zurückwürfe . Ich würde glauben auf
weißglühendes Blech zu schreiben,
und mit der Federspitze einzelne Steh
len abzulöschen . Das angenehmste,
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reinste und ganz besonders wegen sei¬

ner Stätigkeit zu empfehlende Licht ge¬

währen Lichter von gutem,reinem , weif-

sem Wachse . Also , wenn e6 dann doch
einmal bei Licht gelesen oder geschrie¬

ben seyn soll , so ist e6 immer besser,

zwey oder drey Lichter zu gebrauchen,
als ein einziges ; nur muß die Flamme

selbst mit so wenigem Aufwand von

Schatten verdeckt werden , als es die

Umstände verstatten . Büsch hält zu

dieser Absicht die kleinen Taschen¬

schirme aus Lasset für die bequemsten

und besten , deren Mangel man auch

ebenfalls mit einer Karte ersetzt , die

man vermittelst einer Haarnadel be¬

festigt . Zur Farbe des Unterfutters

schattengebender Hüte empfiehlt man
Dunketgrau , Grün oder Blau . Die

Lampen mit Schirmen , die , wie die

Segner 'schen und andere ähnliche , das

ganze Zimmer verfinstern , bis auf die

Stelle , da man liefet , müssen bei fort¬

gesetztem Gebrauche nothwendig das
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beste Gcficht durch eben diese ungleiche
Vertheilung des Lichts schwächen, da
bei jedem Umhersehen das Auge die
Veränderung erleidet, von der wir
oben geredet haben, und auch selbst in
dem Falle, da man nicht umhcrsteht,
jene ungleiche Erleuchtung des Innern
des Auges bewirkt, die so schädlich ist.
Schade, daß die vortreffliche Lampe
dcö Argand,  die sonst in aller andern
Rücksicht eine der schönsten Erfindun¬
gen ist, auch diesen Fehler hat. Der
Erfinder hat zwar einigermaßen die¬
ser Übeln Wirkung dadurch vorzubeu¬
gen gesucht, daß er die Schirmstürze
ans dickem, weißem Papier macht, wo¬
durch das Licht mehr durch die Stube
vertheilt wird, und freilich nicht so
schädlich als ein undurchsichtiger
Schirm, oder als der Anblick der
Flamme selbst wird, aber doch noch
immer zu abstechend gegen das übrige
Licht des Zimmers, weil die Licht¬
flamme bei dieser Lampe so äußerst leb-
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Haft ist. Auch hat mau den Rauch¬
fang aus gefärbtem Glase gemacht:
dadurch wird aber ein Lheil der Ab¬
sicht dieser Lampe verfehlt , nämlich die
große Helle . Schädlich , und einigen
Augen ganz unerträglich ist daher auch
die jetzt modige Erleuchtung der
Schauspielhäuser durch mehrere in
einem Kreise zusammengefugte Ar-
gaudsche Lampen . Daß Schirme , die
man über den Kopf stürzt , das Licht
im Auge ebenfalls ungleichförmig
vcrthcilen , ist schon oben erinnert
worden . —

Braucht man Nachtlichter , so
muß man sie so einrichten oder stellen,
daß die Flamme des Lichtes nicht gleich
die Augen des Erwachenden treffe.

Auch verdient bemerkt zu werden,
daß sowohl zu langer Schlaf als noch
weit mehr zu kurzer Schlaf den Au¬
gen schadet.

Beim Erwachen reibe man nicht
die Augen ; sondern sollte sich wirklich
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Beschwerlichkeit beim Oeffncn der Au-
genliedcr finden, so räth Beer , die
Ränder der Augenlicder nur ganz ge¬
linde mit seinem eigenen Speichel zu
bestreichen. Er erzählt bei dieser Gele¬
genheit folgenden, alle Aufmerksamkeit
verdienenden Fall: Ein Mann, dem
zum Spaße ein anderer die Angen zn-
drückte, um zu rächen, wer angekom¬
men sey, ward auf der Stelle blind,
und blieb cs ohne eine' entdeckbare
Verletzung.

Der zweite Hanptrath ist:
Man muß den Augen nie mehr
anmuthen, als sie vertragen kön¬
nen, und die Art und die Zeit
der Beschäftigungen, so viel
möglich, nach dem Zustande der
Augen wählen.

Man muß also, so viel als
möglich, alle lange anhaltende An¬
strengung der Augen vermeiden, und
in den Beschäftigungen abwechscln.
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Z » IN Glück werden die von Nerven
herrührcndcnAugcnschwächengewöhn-
lich solchen Menschen zu Lhcil , die
dieses noch können , und seltner Leuten,
die in körperlichen oder in leichtern
Handarbeiten sich anhaltend beschäftig
gen . Büsch enthielt sich seit vielen
Jahren alles anhaltenden Lesens bei
Licht , und wählte dafür lieber das
Schreiben , weil er dann seinen Augen
noch durch den Gebrauch des blauen
Papiers zu Hülfe kommen konnte . Wer
sich vorlesen lassen und dictiren kann,
kann sich freilich große Erleichterung
verschaffen , und allen anstrengenden
Gebrauch der Augen blvs auf den Tag
verspüren , mit sehr großem Gewinn
für dieselben.

Dritter Rath:

Man beschäftige seine Augen , be¬

sonders wenn man Schwäche

derselben verspürt , in freien

Stunden , so viel als möglich,



in freier Luft und im Scheu in
die Ferne ; man wähle seine Ver¬

gnügungen in dieser Rücksicht.

Reiten hat einen längst erkannten
Nutzen für nervenschwache Augen,
durch die heilsame Erschütterung der
Nerven und heilsame Würkung auf
den Darmkanal , in welchem so oft der
wahre Grund von Fehlern der Augen
liegt . Fahren und Spazierengehen ha¬
ben ihn auch in dieser Rücksicht . Von
allen aber ist dieses der HauptvorLheil,
den sie dem schwachen Auge verschaffen,
daß dasselbe mit einer Menge von Ge¬
genständen beschäftiget wird , deren kei¬
ner das Auge lange auf sich zieht , und
die in der Entfernung , worin man sie
sieht , demselben ein hinlänglich sanftes
Licht zusenden.

Zum Trost bei anhaltender Augen¬
schwäche dient die Bemerkung , daß sie
sich selten mit völliger Blindheit endigt,
zumal wenn man sich der erwähnten



38

Vorsicht bedient , und man lasse sich da¬
her nicht gleich durch sogenannte Ocu-
listen schrecken . .

Wiederholte grobe Diatfehter und
andere Unaufmerksamkeit auf die Erin¬
nerungen der Natur durch Unbehaglich¬
keit , Schmerz oder Entzündungsröthe
an den Augen , können nicht nur
Schwache der Augen , sondern selbst
unheilbare Blindheit nach sich ziehen,
z. B . Branntwein - oder Liqueurtrin-
ken , Weingeistdampfe , saure Weine
veranlassen Staarblindheit , Hartlei¬
bigkeit macht Blindheit , durch den
Trieb des Bluts nach den Augen be¬
sonders wahrend des Drückens beim
Stuhlgänge.

Jede Kleidung , die zu sehr an dem
Körper liegt , und folglich dadurch den
Kreislauf des Blutes stört , verursacht
Kongestion nach dem Kopfe und beson¬
ders den Augen.

Hier muß man auch bemerken , daß
das örtliche Baden der Augen mit kal-



tcm Wasser zu Zeiten guten Nutzen ha¬
ben könne , aber auch , zu Unrechter
Zeit angewcndet , eben so sehr schaden
könne , indem cs einen Krampf unter¬
halt und verstärkt , den man alsdann
eher durch ein lauwarmes Augenbad
heben sollte.

Die Erfahrung hat oft genug ge¬
lehrt , daß gewisse Entzündungen der
Augen durch kaltes Baden so sehr zu¬
nehmen , daß sie bald Zerstörung der Au¬
gen zur Folge hatten . Das beste ist , des
Morgens , falls es nöthig ist , die Au¬
gen mit mildem , reinem , frischem , doch
nicht zu kaltem Wasscr mittelst ei¬
nes leinenen Tüchelchens ( ja keines
Schwammes ) zu waschen . Zu häufiges
Waschen ist in mehreren Rücksichten
sehr schädlich . Lauwarmes Baden in so¬
genannten Augenbechern ist nur in sehr
wenigen Augenkrankheiten in allen,
Fällen von dem offenbarsten Schaden.

Allein aller Mühe und Vorsicht
ungeachtet , wird oft das Auge schwä-
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chcr , so wie die Starke der körperliche«
Hülle z» sinken anfängt , oder leidet we¬
nigstens Veränderungen , die eine Bei¬
hülfe nöthig machen . Doch ist dieses
nicht immer eine nvthwendige Folge des
Alkers , ob es gleich eine sehr gewöhn¬
liche ist . B ü sch redet von einer Fra » ,
die , als er seinen Aufsatz schrieb , noch
in Hamburg lebte , die in ihrem hundert
und zehnten Jahre noch eines vollkom¬
menen Gesichts genoß ; und ähnliche
Beispiele gicbt cs im siebenzigsten und
achtzigsten Jahre gewiß unzählige , und
würden gewiß noch häufiger
scyn , wenn man von denJahren
des reifenden Verstandes an,
eine gehörigc Gesichtsökonomie
bei sich cingeführt hätte.  Ist cs
aber nun einmal nicht anders , stellen sich
die Folgen deö Altersheim Gesichtecin,
so affcctire man nicht lange eine Kraft,
die einem nicht mehr natürlich ist . Durch
Affcctation von Kraft in gewissen Jah¬
ren geht nicht selten auch noch der Theil



derselben verloren , den man noch hat,
ohne daß r an sonst etwas dabei gewinnt.
Daher sind auch die geraden offenherzi¬
gen Leute , die nicht um ein Haar star¬
ker oder jünger oder gesünder seyn wol¬
len als sie sind , diejenigen , die am läng¬
sten auöhalten . So empfangt auch hier
die Tugend ihren Lohn durch sich selbst.

Man kann überzeugt seyn , daß die¬
ser Fehler der Augen eintretcn werde,
oder bereits cjngctreten scy , wenn man
1) genöthigt ist , um kleine Gegenstände
deutlich zu sehen , sie in einer beträcht¬
lichen Entfernung vom Auge zu halten.
2) Wenn man des Abends mehr Licht

' nöthighatals sonst , und z. B . um deut¬
lich zu sehen , die Kerze zwischen den
Gegenstand und das Auge bringen muß.
Ein in aller Rücksicht äußerst schäd¬
liches Verfahren , wenn damit ange¬
halten wird . Das Auge beschäftigt sich
mit seinem Gegenstände in dem Grade
des Lichts , das darauf fällt , und die¬
sem gemäß sollte sich das Lichtloch west
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tcn . Aber wegen des schärfer » Lichts
der Kerze will und soll dieses sich mehr
verengen . Der Entfernung dieses Ge¬
genstandes gemäß soll und will sich das
Auge stellen . Aber zu gleicher Zeit wird
cs durch das nähere » nd stark wirkende
Licht der Kerze lebhaft afficirt , und will
sich dieser Empfindung gemäß stellen,
und noch dazu Blendung und Linse an¬
ders in dem Auge , das der Flamme am
nächsten , und anders in dem , das et¬
was weiter von derselben ist . Es ist
klar , daß man es nicht ärger anfangen
kann , um denen feinen Nerven und
Muskeln des Auges recht große Gewalt
anzuthun , welche zum deutlichen Sehen
Mitwirken müssen . 3) Wenn ein naher
Gegenstand , den man mit Aufmerk¬
samkeit betrachten will , sich zu verwir¬
ren und wie mit einem Nebel zu über¬
ziehen anfängt . 4) Wenn die Buch¬
staben beim Lesen zuweilen in einander
zu fließen und doppelt und dreyfach zu
seyn scheinen , s ) Wenn die Augen
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nach cincr mäßigen Anstrengung gleich
so sehr ermüde», daß man genöthigt
ist, zur Erholung auf andere Gegen¬
stände zu sehen. Besonders ver¬
meide man alle Anstrengungen
der Augen, bei welchen nur ein
Auge beschäftigt wird , und sich
anders stellen muß, als das
nicht beschäftigte Auge. Mit dem
Gebrauche der Mikroskopien und Fern-
röhrcn sey man alsdann äußerst vor¬
sichtig. Am sichersten ist es, ihn gänz¬
lich unter solchen Umständen zu unter¬
sagen. Bemerkt man einen oder meh¬
rere von diesen Umständen, so ist cs
Zeit, sich nach Gläsern umzuschen,
die alsdann gut gewählt, den Augen
zur mehrcrn Erhaltung, ja zur Hei¬
lung dienen können, die sonst durch
unnütze Anstrengung, deutlich zu sehen,
noch mehr verdorben werden würden.
In diesem Verstände können die Bril¬
len wirklich Konscrvirgläscr genannt
werden. Man muß aber ja nicht glau-
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bcn , wie sehr gewöhnlich geschieht,
daß eö Glaser gebe , die ein noch völlig
gesnndes Gesicht zu cvnserviren dienen.
Brillen sind Krücken , und Aonservir-
krücken für gesunde Beine giebt es
nicht und braucht man nicht . Je eher
man dazu thut , desto besser . Jeder
Aufschub verschlimmert die Sache.
Adams  führt einen Fall an , da eine
Dame aus falscher Schaam den Ge¬
brauch der Brillen so lange aufschob,
daß man ihr am Ende nur noch mit
Glasern von solcher Dicke und Brenn¬
weite , dergleichen man am Staar ope - -
rirten Personen zu geben pflegt , eine
leidliche Hülfe verschaffen konnte ; da
hingegen Personen , die bei Zeiten
Gläser von großen Brennweiten ge¬
brauchten , öfters im Stande gewe¬
sen sind , ihre Brillen bei Seite zu legen
und mit den blosen Augen zu sehen.
Man sey daher bei der Wahl , zumal
der ersten Brillen , sehr auf seiner Hut,
und wende sich an erfahrne Leute.
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Man wähle keine starken Vergrößerer,
sondern nur solche, durch welche man
mit Leichtigkeit in eben der Entfernung
lesen kann, in welcher man sonst mir
Bequemlichkeit ohne Brillen zu lesen
pflegte. Wird freilich das Auge
noch flacher, so muß man stärkere
Vergrößerer suchen, aber sich immer
hüten, nicht plötzlich zu weit zu gehen.
Eine gute Probe, daß man zu weit
gegangen und seine Brillen zu stark
gewählt habe, ist, wenn man das
Bnch näher ans Auge bringen muß,
als sonst Personen von gesunden Au¬
gen zu thun pflegen, nemlich näher als
neun bis acht Zoll. Zuweilen ereignet
es sich, daß Personen, die am Tage
gut und bequem durch die Brille lesen
können, bei Licht aber nicht, wenig¬
stens nicht ohne beschwerliche Anstren¬
gung; diese werden wohl thun, wenn
sie sich eine etwas mehr vergrößernde
anschassen, die sie nur bei Licht gebrau¬
chen. Man hüte sich vor den sogenann-



ten Brillen mit Bedeckungen oder

Blendungen , die die Engländer visuai

spevigcies nennen , deren Gläser von ge¬

ringer Apertur mit sehr breiten schwar¬

zen Ringen , gewöhnlich aus Horn
eingefaßt sind . Ein unwissender Mann

hat ihnen aus einem mißverstandenem
Principio diese Einrichtung gegeben,
die bei Fernrohren nöthig , hier aber
nicht bloß unnütz , sondern schädlich ist,

eben wegen dieser starken und nahen
Schatten , und weil bet etwas langen

Zeilen der ganzo Kopf in Bewegung
gesetzt werden muß . Eben so unnütz
und schädlich , wiewohl nicht in ganz
so hohem Grade , sind die grünen
Brillen . Büsch sowohl als Adams

sprechen aus Erfahrung stark dagegen.

Das Grüne ist allerdings eine sanfte
und angenehme Farbe , aber nicht die

Farbe der Gegenstände , die man durch

grüne Brillen ansicht . Sie geben allen
Farben , das Weiße und Grüne aus¬

genommen , ein unangenehmes und
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schmieriges Ansehen , und werden sie
abgenommen , welches der Fernsichtige
bei fernen Gegenständen thut , so erhal¬
ten die Gegenstände ein blendendes,
anfangs sogar röthlichcs Ansehen,
welches den Augen schadet . Auch in
dieser Erfindung ist also mehr guter
Wille als Verstand . Die Furcht und
Schaam alt zu scheinen , denen wir
den ganzen zweiten Lheil der cosmeti-
schen Kunst zu danken haben , haben
ebenfalls an den Krücken gekünstelt,
wodurch sich das alternde Gesicht fort-
helfen muß , oder ihnen wenigstens das
Ansehen von einem Spazierstock zu ge¬
ben gesucht , den man mehr aus Laune
als Noth gewählt hätte . Sie haben
ncmlich das Auge zu bewaffnen gesucht,
ohne die Nase zur Waffcnträgcrinn zu
machen , und die sogenannten Leseglä¬
ser erfunden , die man in der Hand
hält . Die Absicht dieser Gläser soll
seyn , sich bei der Fernsichtigkeit des
Alters noch ein Ansehen von Zugend
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zu geben ; dann soll die Würde des
Gesichts nicht so darunter leiden , und
endlich auch die Nase nicht gemiß-
braucht werden , und den guten Ton
nicht verlieren . Der erste Vortheil ist
gewiß sehr gesucht , und würde weg¬
fallen , sobald man dergleichen Glaser
nur bei Alten sähe . Was den zweiten
Vorthei ! betrifft , hat nichts , was die
Nase zu Unterstützung der Augen thut,
sie je lächerlich gemacht , wegen der be¬
kannten Verwandschaft , die zwischen
beiden Statt findet . Es ist nemlich
bekannt , daß beide schon in der frühe¬
sten Jugend gemeiniglich zugleich wei¬
nen , ja daß selbst im Alter die Augen
noch übergehen , wenn die Nase gereizt
wird , und daß sie nicht selten zu glei¬
cher Zeit roth werden . Den guten Ton
wird sie ebenfalls nicht verlieren , wenn
die Dienstfertige nicht zu sehr geklemmt
wird , und etwas Unterstützung durch
Büge ! an den Schläfen erhält ; und
was hier wohl bemerkt zu werden ver-«
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dient, so hat cs Leute gegeben, die diese
im Dienste veränderte Sprache sür
schön gehalten haben, zumal wenn sie
sich nicht sowohl dem näselnden Klart-
ncttenton, als vielmehr der vorneh¬
men, halb erstickten Schnupftabacks-
sprache nähert, die das m fast wie i>
ansspricht. Doch genug mit dieser Art
zu widerlegen und von solchen Argu¬
menten. — Die Lcsegläser sind schäd¬
lich und unnütz, i) weil sie ihrer Na¬
tur nach nicht festgehalten werden kön¬
nen, und also das Auge immer andere
Stellungen erfordert und auch an¬
nimmt, wodurch cs ermüdet und ge¬
schwächt wird; daher solche Personen
öfters sich genöthigt sehen zu Brillen
überzugchcn, wenn es fast zu spät ist.
2) Weil das von ihrer Oberfläche zu-
rückgcworfene Licht bei mancher Gele¬
genheit stark blendet und verwirrt,
und dadurch das Uebel vermehrt; ruch
3) weil sic beim Schreiben und vielen
andern Verrichtungen nicht zu gcbrau-

4



chm find. Personen , die in ihren be¬
sten Jahren kurzsichtig gewesen sind,
bedürfen im Alter der Brillen selten
oder gar nicht , weil ihr Auge zn viel
Konvexität hatte , die sich nun verliert,
aber nicht immer z» dem Grade , daß
sie convexer Brillen bedürften . Die
Menge rechnet ihnen dieses zur Glück¬
seligkeit, daß sie im späten Alter ohne
Brillen lesen können, das heißt , nicht
nöthig haben, etwas für ein paar Glä¬
ser auszugeben , dafür sie denn die
ganze übrige Lebenszeit für die Schön¬
heit der Natur im Grossen blind wa¬
ren , und nie den entzückenden Anblick
einer schönen Gegend genossen ha¬
ben. — Die Kurzsichtigkeit rührt bei
den meisten Menschen von den Um¬
ständen ihrer ersten Erziehung her.
Unter Leuten , die von Jugend auf in
freier Luft gelebt haben , als Seeleu¬
ten , Jägern , Forstmännern , Bothen
und Fuhrleuten trifft man keine Kurz¬
sichtige an . — Kinder hingegen , die
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in der Stadt erzogen werden , und in
den ersten Jahren selten aus der Kin¬
derstube kommen , werden meistens
kurzsichtig , welches man verhüten
könnte , wenn man die Kinderstube ge¬
hörig wählte , und die Kinder eine so
viel möglich weite Aussicht genießen
ließe.

Erwachsene junge Männer , welche
fernsichtig waren , werden kurzsichtig
durch vieles Schreiben und Lesen bei
Licht , so auch Frauenzimmer durch
feine Handarbeit.

Kurzsichtigkeit hat die bösen
Folgen:

« ) Daß man sich bald gewöhnt/
nur das eine Auge vorzüglich zu ge¬
brauchen . Aerger wird das Ucbel,
wenn der Gebrauch eines einzelnen
Augenglases htnzukommt . Will man
sich der Gläser dagegen bedienen , so
wähle man ja solche , welche das Bild
am wenigsten verkleinern , denn das
Auge kommt , so zu reden , dem Glase
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bald nach . Ferner wähle man znr
Brille für jedes Auge ein ihm gehöri¬
ges Glaö , weil nicht leicht beide Augen
einerlei Gesichtsweiten haben.

s) Daß man sich eine üble Lcibcs-
stellnng , welche am Ende Hypochon¬
drie und Lnngensncht nach sich zieht,
angewöhnt.

Stehend mit dem Kopfe zu arbei¬
ten , ist nicht rathfam , aus der ganz
natürlichen Ursache , weil es mehr Lei¬
beskräfte wegmmmt als das Sitzen.
Hr . Büsch und andere haben davon
viel Böses erfahren . Ein besserer
Rath ist also , durch eine gutgewählte
Hohlbrille den Augen zu Hülfe zu
kommen , und sitzend zu arbeiten.

Zu Beschäftigungen , in welchen
man schnell abwechselnd hintereinander
bald näher , bald ferner sicht , z. B.
Kartenspielen , muß man ja keine
Brille brauchen : denn es läßt sich sehr
gründlich beweisen , daß eine Umstel¬
lung der subtilen Theile des Auges
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erfolgen muß, wenn man nach deutli¬
chem Erkennen eines nahen Gegenstan¬
des einen fernen eben so deutlich wahr-
nchmen will.

Auch scheint es, als wenn der
öftere Gebrauch der Augen in freier
reiner Luft denselben ihre Geschmeidig¬
keit so erhalte, daß sie auch aufs Alter
nicht blos fcrnsichtig bleiben. Nur
vermeide man zu scharfen Wind, wel¬
cher oft auf der Stelle die Augen ent¬
zündet.

Endlich hat die Anstrengung,
seine eigene Nase zu sehen, das Böse,
daß sie dem Auge Gewalt anthut.

Die Kurzsichtigen müssen sich bei
der Wahl ihrer Brillen eben der Vor¬
sicht bedienen, deren wir oben Erwäh¬
nung gethan haben, nemlich ihre Gla¬
ser nicht gleich allzu hohl wählen, und
würden wohl thun, sich bei Zetten der
Brillen von solcher Koncavitat zu be¬
dienen, die ihnen verstattet, das Buch
acht bis zehn Zoll vom Auge zu halten,
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anstatt cs dem bloßen Auge immer
naher zu bringen , und dadurch den
Fehler immer mehr zu verschlimmern.

Noch muß man dencnjcnigen zum
Trost erinnern , die von den kleinen

schwarzen Flecken , die vor den Augen
zu schweben scheinen , geschreckt wer¬
den , und welche die Franzosen mouoiies
voi-mie « nennen , daß sie nach Büsch ' s
und Lichtenberg 6 Erfahrungen we¬
nig zu bedeuten haben . Als Lichten¬
berg  sich im Jahre 176s und 1770
sehr mit microscopischcn Beobachtun¬
gen abgab , bemerkte er ihrer mehrere,
zumal im rechten Auge , nicht als wenn
er sie sich durch das Microscop zugc-
zogcn hatte , sondern weil die Lage des

Auges , bei dem zusammengesetzten
Microscop , da bei dem abwärts Se¬

hen die Achse desselben fast vertica ! zu
stehen kommt , ihrer Beobachtung sehr
günstig ist . Um so mehr ist dies der
Fall , als sich im wahren Mittelpunkte
der Mark - oder Nervenhaut des Au-
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MM: ges eine kleine runde Lücke,oder eine wah-
dadurch Kn re blinde Stelle findet *) . Er wurde be-
Wimm , ängstigt , zeichnete die Figur von einigen,
MW M um ihren Wachöthum oder Abnahme
dmklci« zu bemerken, fing aber endlich an , sich
dm Augk» nicht weiter mehr um sie zu beküm-
'chMwer- mern , welches gegen viele Uebel in
PiiM.«,« der Welt , wo nicht ein treffliches
hBüsch'« » Mittel selbst, doch gewiß eine große
UM A: nothwendige Unterstützung dabei ist,
r Achten-, und fand nach fünf , sechs Jahren un-mdM vermuthet . daß die Flecken alle Vers
^bachtuiüschwunden waren. —
crmchrm, Bisweilen erscheint bey kleinentalswen» Augen ein Bild doppelt , indem nenn
>s«VM lich die glatten , besonders die nassen
«LaM Ränder der Angenlieder als Spiegel
UWMli die Lichtstrahlen in das ihnen zu naheM «Tri Lichtloch werfen ; — daher dieses Dop-
mticaljii peitschen, oder dieses Nebenbildchcn

chtiqsch wegfällt , wenn man durch das Löch-jstWdcr ^in eines Kartenblatts den Gegen-
MrlMEkr Siehe die fünfte illuminiere Tafel von SoemiIltiltSW me kein gs  Abbildungen des menschlichen Auge«.
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stand ansteht , oder die Augen sauber
abwischt , oder sie ein wenig ausru¬
hen läßt.

Außer den oben erwähnten Ur¬
sachen von Angenschwächen giebt cs
freilich auch noch andere , deren He¬
bung für den Arzt allein gehört . Aber
die Schwäche entstehe, woher sie
wolle, so wird allemal die oben er¬
wähnte Hekonomie beim Geschäfte
des Sehens nöthig seyn, und jede
Verabsännmng derselben die Sache
verschlimmern.
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